aus:
Comenius-Institut, Deutscher Katechetenverein, Gesellschaft für Religionspädagogik (Herausgeber):
Handbuch Religionsunterricht an berufsbildenden Schulen, Gütersloher Verlagshaus 1997; S. 393ff.


Religion - was geht's mich an?

„Im Religionsunterricht möchten wir nichts über Gott, Religion oder gar die Kirche hören. Wir wollen über Themen unserer Erfahrungswelt sprechen wie Selbstverwirklichung, Konfliktbewältigung usw.“ Diese Äußerung scheint für den BRU typisch zu sein. Denn der Unterricht wird von einer Mehrheit der Lernenden gern als Ort angenommen, der es möglich macht, über eigene Erfahrungsbereiche zu sprechen, Fragen der persönlichen Lebensgestaltung zu diskutieren oder gesellschaftliche Phänomene zu ananlysieren, sofern sie sie emotional berühren bzw. unmittelbar betreffen. Viele SR betrachten den RU als Möglichkeit, begründete Standpunkte zu ethischen, lebenspraktischen Themen kennenzulernen und selbst zu entwickeln. Sie sind meist offen für fachkundig und angemessen vermittelte Information und für eine gründliche Auseinandersetzung mit Lösungsvorschlägen jugendspezifischer Problemfelder. Dagegen werden spezifisch religiöse und christliche Themen oft zuerst abgelehnt. Ein vertieftes Kennenlernen der Bibel, der Person Jesu oder eine Beschäftigung mit der Kirche erscheint überflüssig, weil dies offenbar nichts mit dem eigenen Leben zu tun hat.

Solche negativen Vorentscheidungen, oft emotional geäußert, führt manche/manchen RL in ein Dilemma. Wo und wie lassen sich Jugendliche nicht nur ethisch, sondern auch religiös erreichen? Wie können Inhalte der christlichen Botschaft glaubwürdig vermittelt werden? 

Um diesen Fragen nachzugehen, ist es erforderlich, nach den faktischen religiösen Überzeugungen Jugendlicher zu fragen (SYMBOL 232 \f "Wingdings" Bucher/Oser).

Jugend und Religion - aus soziologischer Sicht

In seiner Studie „Jugend und Religion“ kommt Barz zu folgenden Befunden: Religion, insbesonders die christliche, wird als überholt und ohne größeren sozialen Einfluß erlebt. Sie hat in unserer Gesellschaft ein weithin negatives Image. Für das Leben junger Erwachsener spielt sie kaum eine Rolle. Als christliche Tradition wird sie mehr oder weniger deutlich abgelehnt. Mit einer Haltung „desinteressierter Toleranz“ wird Außenseitern, Armen, Alten und Kranken ein kirchlich vermitteltes religiöses Bedürfnis zugestanden (Barz, Bd. 2, S. 147, 159). 

Auch befragte kirchennahe Jugendliche - so Barz - sehen kaum Chancen für die christliche Religion und die Kirchen. Sie kritisieren, daß der Glaube schlecht präsentiert werde und die Kirchen institutionell erstarrt seien. 

Die Zukunftsprognose: Die Kirchen werden sich weiterhin nicht verändern. Der Glaube wird weiter absterben. An seine Stelle wird neben eine radikale Diesseitsorientierung eine bunte synkretistische Religiosität treten. Der „religiöse Markt“ wird in viele kleine Gruppen zersplittern (Barz, Bd. 2, S. 116f). 

Barz grenzt institutionalisierte Religion scharf von religiöser Sehnsucht Jugendlicher ab. Die „zweite Religion“, gern auch Spiritualität genannt, beinhaltet die Suche nach Orientierung, Wahrheit, ganzheitlichen Lebenszusammenhängen und Transzendenz. 

Dieser widersprüchlichen Einstellung vieler Jugendlicher zur Religion gilt es, näher auf die Spur zu kommen. Auf der einen Seite wird Religion als Beruhigungsmittel für Naive angesehen, auf der anderen Seite erahnen viele in „spiritueller Hinwendung“ eine befreiende Möglichkeit, die Eindimensionalität des Alltags zu überschreiten.

Sinndefizite und Sehnsucht nach Sinnerfüllung

Sozialwissenschaftliche Studien bestätigen, daß nicht das religiöse Streben als solches negativ besetzt ist. Vielmehr sind es die religiösen Institutionen, vor allem solche, die ein Wahrheitsmonopol beanspruchen und bereit sind, dieses autoritär und restriktiv einzufordern. 

Das Image einer autoritären Institution sehen Jugendliche oft in der katholischen Kirche verkörpert. Geschichtliche Ereignisse werden als Beleg ins Feld geführt. Aktuelle Dissonanzen verstärken jugendliche Ablehnung. Die Kirche wirkt auf junge Leute unbeweglich und tendenziell totalitär. Deshalb wird sie mit der Stempel „unglaubwürdig“ versehen. Ein Mißtrauen gegenüber religiösen Traditionen und jeder Form von traditionellen Werten und Autoritäten herrscht vor. Man traut ihnen nicht mehr zu, daß sie für zentrale Bereiche des Lebens brauchbare Hilfen geben können. 

Es überrascht nicht, daß das traditionelle christliche Gottesbild ebenfalls von der Krise betroffen ist. Das Bild von Gott dem Vater als der letzten Autorität verblaßt mehr und mehr. Dagegen gewinnen Annahmen von einem göttlichen Prinzip im Innersten des Menschen, von einem kosmischen Geheimnis, das alles umgreift, ebenso an Boden wie die pantheistische Gleichsetzung von Gott, Natur und Leben. Gott oder das göttliche Geheimnis ist der transzendente Bezugspunkt für das menschliche Streben nach Selbstverwirklichung. 

Solch unbestimmtes religiöses Sehnen und Tasten will nicht in moralische oder dogmatische Formen gepreßt werden. Es erstrebt eher Raum zum Experimentieren, Suchen, Finden, Verlieren und Neu-finden. Statt sich in fertige ethische und religiöse Verbindlichkeiten und Institutionen älterer Generationen einfach einzupassen, erstreben Jugendliche die Wahrheit im Fragment. Die damit verbundene Unverbindlichkeit wird gern in Kauf genommen. Das hat Gründe:

Wir leben in einer pluralistischen Gesellschaft, in der es keinen einheitlichen übergreifenden Sinn und kein allgemeingültiges Wertesystem gibt. Der einzelne muß aus einer Fülle von Sinnangeboten wählen. Er lebt in verschiedenen „Welten“, die oft nicht oder nur schwer miteinander in Einklang zu bringen sind. Menschliche Enttäuschungen und seelische Verletzungen blockieren eine humane ganzheitliche Entwicklung und evozieren Erfahrungen von Verlassenheit, Überflüssig- und Schuldigsein. Gerade in Krisensituationen fehlen Antworten und Lösungen auf Fragen nach Lebenssinn und Solidarität. 

Das Bedürfnis nach personalem Ganzsein, nach erfülltem, sinnvollen Leben ist heute ein wichtiger Anknüpfungspunkt für Transzendenz. Eine meist vage Sehnsucht nach Spiritualität, meditativer Selbsterfahrung und mystischem Erleben bringt eine Motivation zum Ausdruck, etwas jenseits des Vordergründigen, des Kontrollierbaren und Materiellen zu suchen. Es geht darum, befriedigende Antworten auf die Fragen nach geglücktem Leben zu finden. Man möchte an etwas glauben, das tragende Grundlage der eigenen Identität bilden kann.

RU und jugendliche Selbstfindung

Der Synodenbeschluß der katholischen Bistümer in der Bundesrepublik nennt drei Argumente für die schulische Begründung des RU: Den RU muß es in der Schule geben,

-
weil das Christentum zu den prägenden geistigen Überlieferungen unserer Kultur gehört,

-
weil er jungen Menschen zur Selbstfindung verhilft, zentrale Sinn- und Lebensfragen stellt und unberechtigte ideologische Antworten relativiert,

-
weil er Schülerinnen und Schüler für menschliche Unstimmigkeiten und soziale Ungerechtigkeiten sensibilisiert. (Synodenbeschluß 1974) (( Boge/Weidinger)

Primär geht es also im RU um Erhellung und Reflexion der vorfindlichen Realität, ihrer Konflikte und Erfahrungschancen. Weltanschauliche Verengungen mit tendenziellen Absolutheitsansprüchen sollen kritisch analysiert werden. Die christliche Botschaft will dabei ein kritisches Korrektiv sein und zugleich verstehbare und lebbare Handlungsalternativen aufzeigen. 

Mit diesem Anspruch steht der RU unter Legitimationsdruck. Inwiefern kann die christliche Botschaft ein Mehr an Lebenshilfe, Selbstfindung und Krisenbewältigung bringen? Führt sie zu besseren Entwürfen von Identität und Kommunikabilität? 

Der RU kann diese Anfragen überzeugend beantworten, wenn er von der Subjektivität der SR ausgeht und sie in ihrem alters- und gesellschaftbedingten Sosein anspricht. Er muß typische Problem- und Konfliktfelder aufgreifen und auf „Selbsterfahrung“ zielen.

Die dabei anzuwendende induktiv-anthropologische Methode soll am Beispiel der Sinn- und Identitätsfrage aufgezeigt werden. (SYMBOL 232 \f "Wingdings" Schweitzer) Die SR müssen in ihrer Erfahrung und ihrem Selbstverständnis (an-)getroffen werden. Erst dann können sie ihre Lebensfragen mit religiösen und ethischen Inhalten in Beziehung setzen. Sie werden motiviert, nach Sinn und Identität ihres Daseins zu fragen, um offen zu sein für Antworten der christlichen Religion: 

SYMBOL 108 \f "Wingdings"
Werde ich mehr gelebt als daß ich selbst lebe? 
SYMBOL 108 \f "Wingdings"
Übernehme ich nur Lebensweisen und Normen anderer? 
SYMBOL 108 \f "Wingdings"
Bestimme ich selbst, was für mich richtig ist? 
SYMBOL 108 \f "Wingdings"
Wie verhindere ich, daß ich im Lebensstrom des Alltags aufgesogen werde? 
SYMBOL 108 \f "Wingdings"
Wie kann ich mich als handlungsbestimmenden Bezugspunkt finden, als eine letzte Instanz inmitten aller Wahrnehmungen, Beeinflussungen und Bewegungen? 
SYMBOL 108 \f "Wingdings"
Gibt es einen letzten Sinn, einen religiösen Grund, eine unendliche Tiefe meines Lebens? 
SYMBOL 108 \f "Wingdings"
Gibt es in meinem Erleben und Handeln Erfahrungen, in denen dieser Sinn Gegenwart geworden ist? 
SYMBOL 108 \f "Wingdings"
Habe ich schon religiöse Erfahrungen gemacht?

Auch die Beziehungsfähigkeit, das Verhältnis von Selbst- und Fremderfahrung, läßt sich ähnlich befragen: 

SYMBOL 108 \f "Wingdings"
Kann ich davon ausgehen, daß das Verhältnis zwischen meiner Wirklichkeit (mir selbst) und dem Bild, das andere von mir haben, nicht gestört ist? 
SYMBOL 108 \f "Wingdings"
Besitze ich in meinen mitmenschlichen Beziehungen eine stabile persönliche Einheitlichkeit, Identität? usw.

Sodann wird man theologische Deutungsmuster in die Überlegungen einbeziehen: 

Theologische Interpretationen sind in ihrem Verbindlichkeitsanspruch zu hinterfragen. Wie begründen sie ihren Anspruch? Welche praktischen Folgen haben sie? Sind sie realisierbar? Im Vergleich und im Diskurs erweist sich die Plausibilität von Deutungen, an der menschlichen Erfahrung können sie gemessen und auf ihre Stimmigkeit hin überprüft werden.

Die christliche Anthropologie geht durch die auf Gott verweisende Transzendenz wesentlich über ein anthropozentrisches, weltimmanentes Lebensverständnis hinaus. Sie sieht den Menschen als von Gott geschaffen, ermächtigt und geliebt. Das Ziel von Heil und gelungener Sinnerfahrung liegt für sie in der Begegnung mit der personalen Liebe Gottes. Der Mensch empfängt von Gott sein Leben mit der Zusage, leben zu dürfen. Weil er unbedingt angenommen ist, bleibt er befreit vom Zwang einer perfekten Selbstverwirklichung. 

Eine christliche Deutung hilft, die eigenen Grenzen und Möglichkeiten von unbedingter Liebe her zu begreifen. In Situationen des Scheiterns und Versagens, im Leiden und Sterben kann eine Haltung christlicher Hoffnung therapieren und aufrichten. Der Betroffene darf sich in seiner Schwäche und Erfolglosigkeit annehmen, weil er geliebt ist. 

In der christlichen Kontemplation konkretisiert sich Selbstverwirklichung im Loslassen von sich selbst, um in gegenstandsloser Ruhe und Leere offen zu sein für die Begegnung mit Gott. Die Vereinigung mit ihm transzendiert jede Selbstbezogenheit und wird zu einer Beziehung der Liebe, die den Unterschied zwischen „Selbst“ und Gott wahrt und so den Menschen ermächtigt, die erfahrene Liebe im Alltag weiterzugeben.

Indem der RU therapeutische und theologische Modelle mit der Lebenswelt der SR in Beziehung setzt, hat er einen konkreten Sinn und Nutzen. Er verhilft zu einer gelingenden Bewältigung von Situationen, die sich alltäglich ereignen und in ihrer Grundstruktur immer wieder ereignen werden. Er macht SR resistent gegenüber totalitären Ansprüchen und hat die Chance, ethische und religiöse Orientierungen zu geben, die sich auch in Krisen bewähren.

Überlegungen zur Methode

Eine christlich-theologische Konzeption zur Thematik einer Bewältigung des Lebens unterscheidet sich von fundamentalistischen Einseitigkeiten und ideologischen Vereinfachungen dadurch, daß sie die Pluralität von Sinnangeboten akzeptieren kann und die eigenen Entwürfe stringent begründet. Ein theologisch begründeter, intersubjektiv verstehbarer Sinnentwurf muß kommunikabel sein, also über seine Voraussetzungen, Methoden und Folgen rational Rechenschaft geben können. Dann wird er praxisrelevant und hat die Chance, akzeptiert zu werden.

Im RU wie in jedem Gruppengespräch über ethische und religiöse Probleme hängt die plausible Vermittlung entscheidend von der angewandten Methode ab. Im vorgestellten Modell zur jugendlichen Religiosität wird eine induktiv-anthropologische Methode favorisiert. Sie soll kurz skizziert werden:

SYMBOL 108 \f "Wingdings"
Human- und sozialwissenschaftliche Erhebung der Sachverhalte: Kennenlernen der bio-psychischen und sozialen Bedingungen jugendlicher Religiosität. Analyse der faktisch vorfindbaren Meinungen, Wertungen, gelebten Überzeugungen. Was denken SR über Religion? Unter welchen Bedingungen ist ihnen Religion begegnet? Welche Spuren hat diese Begegnung hinterlassen?

SYMBOL 108 \f "Wingdings"
Anthropologische Erschließung der einschlägigen Sinnverhalte und Sinnkonzepte: Die Bedeutung von Meinungserhebungen und Kenntnissen der Erfahrungswissenschaften wird mittels einer integrierenden Anthropologie erkennbar. Diese will menschliches Dasein ganzheitlich erfassen, sie fragt nach dem verbindlichen, einsehbaren Sinn dieser Erkenntnisse. Wie können erfahrungswissenschaftliche Einsichten zu einem Sinnentwurf des menschlichen Selbstverständnisses entwickelt werden?

SYMBOL 108 \f "Wingdings"
Wechselseitig kritische Überprüfung konkurrierender Sinnbestimmungen: Im Verfahren einer wechselseitigen Korrektur werden solche Heilslehren entlarvt, die einen Totalitätsanspruch haben bzw. einen Totalsinn suggerieren, der Schlüssel für alle Probleme sein soll. Umgekehrt wird so die Bedeutung tragfähiger Selbst- und Weltdeutungen auf ihre realen Möglichkeiten hin untersucht. Eine Rationalisierung der Alternativen läßt erkennen, welche Positionen sich einander ergänzen oder einander gegenüberstehen. Die einzelnen Ansätze werden auf ihre Schlüssigkeit geprüft und auf ihre Fähigkeit, jeweils die stärksten Gegenargumente in sich aufnehmen zu können. So könnte sich beispielsweise eine theologische Position etwa von der humanistisch-transpersonalen Psychologie bereichern lassen und Impulse zur Selbsterkenntnis und Mystik konstruktiv aufnehmen und weiterführen.

SYMBOL 108 \f "Wingdings"
Eine Abwägung von Prioritäten ergibt sich aus der Überprüfung und Bewertung der Folgen: Die Kriterien dazu sind das Gelingen des menschlichen Lebens und das Beitragen zur Verbesserung der gesellschaftlichen Verhältnisse. Solche Prioritäten sind normative Orientierungshilfen für den sittlichen Selbstentscheid.

SYMBOL 108 \f "Wingdings"
Das christliche Vorverständnis geht dabei in die Überprüfung konkurrierender Sinnbestimmungen ein: Ein Urteil zu Sinn und Identität kann ohne dieses Vorverständnis zustande kommen, aber erst auf der theologischen Legitimation gründet seine Gewißheit. Aus den Antworten des Glaubens ergeben sich Motive, innere Haltungen und praktische Modelle für humanes Leben und Sinnverwirklichung.

Indem der RU anthropologisch verfährt, bei der Grundsituation des Menschen ansetzt, und induktiv, von der Selbsterfahrung aus, argumentiert, erreicht er die SR und kann sie zu einem Selbstverständnis hinführen, das seinen Grund in der unendlichen Liebe Gottes erkennt und Identität in der Liebe vergegenwärtigen und verwirklichen will.
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